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S
Vaichſen iſt ohnſtreitig eines der ſchonſten und glucklichſten Lander in
Teutſchland. Reichen Seegen und Anmuth goß die Natur mit mutterlicher

Milde uber die Berge und Thaler unſers geliebten Vaterlandes aus. Durch

große und kleine Fluße, vorzuglich durch die ſchiffreiche Elbe, durch

mannigfaltige Abwechſelung hoher und niederer Geburge, welche mit Wein
bekleidet, den Fuß auf bluhende Wieſen ſetzen, und das bekranzte Haupt
kuhn uber die Wolken erheben; durch anmuthige Chaler, bald weit und

prachtig. bald eng und traulich, weiche voll Feier und fanfter Majeſtat

das Herz erſchuttern; ferner durch Garten, welche die Natur paradifiſch

geſchaffen, und das Genie der Kunſt ſo herrlich ſich erzogen, hat Sach—
ſen ſo viel Reichthum an ſchoner Natur, ſo piel ſanſte und erhabene

Schonheit; iſt oft ſo viel wundervoller Reitz und Anmuth in eine An—

ſicht oder Szene zuſammengedrangt, daß eine jede gefuhlvolle Seele mit Ent—

zucken da weilt, und ohne den Wunſch nicht voruber geht, dieſe ſchonen

und erhabenen Juge des Pinſels det Natur unatsloſchlich jn ſeine Vorſtel.
lungskraft gegraben, mit ſich wegnehmen zu konnen.

Hier habe ichs alſo verſuchen wollen, durch treue dichteriſche Darſtel
lung und fleißige Copie der Kunſt dieſe Freuden vom Anblick der ſchonen

vaterlandiſchen Natur niht nur allgemeiner, und allen, die ſie auch nicht
wirklich ſahtn, dennoch anſchaulich zu machen; ſondern dieſelbe auch durch

eine lebhafte  Wiedererinnerung zu erhalten und zu vervielfalligen.

Jch



Jch habe eben ſo ſehr fur die Billigkeit des Preiſes, als fur tipographiſche
Schonheit und Treflichkeit der Kupfer geſorgt. Dieſe ſollen immer ſchzoner

und großer erfolgen, ſo daß ſie als verſchiedene Suiten angeſehen werden

konnen. Vom Plauiſchen Grunde werden 6 bis z allein erfolgen, die um ein

Drittel großer ſind, als dieſe des erſten Heftes.

Es kommt alſo nun auf den Beifall der edlen Gonner der Kunſt und
Lekture und auf die Liebhaber der ſchonen vaterlandiſchen Natur an,

fur welche ich dieſes koſtbare Unternehmen zunachſt unternommen habe, ob

ich es, durch ihre patriotiſche Beforderung und Bekanntmachung fortſetzen

ſoll, oder nicht. Ein jeder Kollekteur erhalt das ote Exemplar gratis,
und wendet ſich franeo mit ſeiner Beſtellung an mich ſelbſt, auf dem Adreß—

komtoir zu erfragen; oder an die Gerlachiſche Buchhandlung in Drisden.





Plauen.





Sane izt die Reitze und die Fruhlingsweihe von Plauen, mein

Saitenſpiel, des lieben Dorfchen, das die junge Natur ſo reich—
lich mit Wonne und Anmuth geſchmuckt, als ſie zum erſten Mahle

mit holdſeligem Lacheln uber die neugebohrne Erde zog, und mit mil—

der Hand Segen und Schonheit uber ihr Lieblinggsland Sachſens

liebliche Gefilde goß. Welcher gefuhlvolle Sohn der Ferne nen—

net deinen Namen mit Entgzucken und Liebe nicht oft? Welcher

Liebling der ſchonen Nimphe Natur, dem die Gottheit ſanfte Ge—
fuhle ins Herz goß und die weiſe Betrachtung ihrer herrlichen Werke

zum Erbtheil verlieh, weilte nicht oft mit Entzucken in deinen Sze

nen, du reitzender Luſtort!

Lachle heut in deinem Feierſchmucke und im duftenden Fruhlings—

kranze mir doppelt ſchon, du meiner froheren Stunden vertrauteſte

Sreundin! Spielet in meine Locken, ihr Fruhlingswinde! Hauchet

euren Balſam um mich her, ihr Aepfelbluthen! Nachtigallen!
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lehret mich des Lenzen zartliches Feierlied izt; denn ſchon bereitet die
Abendrothe in hesperiſchen Lauben dem muden gololockigen Tage das

Roſenlager an ihrem Buſen. Und du, ſilberſchaumende Weiſeritz!
rauſche mir ſuße Melancholie in die Seele, welche hoch die Phantaſie

begeiſtert, und in meine Saiten den ſanften Reitz und die zaubernde
Anmuth gießt. Jhr aber, holde Nimphen! die ihr mit himmli—

ſchen Reitzen geſchmuckt, Hand in Hand in ſchattigen Gangen, in

heimlichen Niſchen und liebetraulichen Gemachern an des Flußes Ge
ſtade da wandelt, welche Vitzthums Geiſt nur der Muſen vertraute—

rem Umgange und der Liebe ſußeren Schwermuth geheiliget, die

ihr dort bald im ſußen ſchlafrigen Gemurmel der Fluthen euer liebe—
ſchmachtendes Herz einwiegt, oder im dichten Bluthengebuſche die

kleine Wirthſchaft und die zartlichen Spiele der Vogelchen mit nei—

diſcher Unruhe belauſcht, kommt, ihr ſchonen liebekranken Mad—

gen! und weihet zu ſanfter Begeiſterung den Dichter mit ſußen Kußen
hier ein.

Hoch an blauen Revieren des Himmels trinkt dort aus atheri
ſchen Strohmen die Himnenſangerin Wonne, und an der Abend—

ſonne roſigen Strahle trinket die tanzende Mucke ſich ſatt. Auch

ſchwarmet halb ſchon berauſcht, die Honigſamlerin an Blumenkelchen,

und ſummet beym ſußen Tranke des Nektars ein heiſeres Liebeslied.

Alles trinkt, und liebt, und freuet ſeines Daſeins ſich hier.

O ſo



—SS 5O ſo will ich mich auch hieher ſetzen an den Becher der Freu—

de, den heute der junge Fruhling ſo ſchon mit jugendlichen Blumen

bekranzt, und glucklich ſein! denn mir gab der gutige Himmel viel

ſchonern Beruf dazu. Frohen, biedern Sinn und der Zartlichkeit
ſanfte Gefuhle hauchte er wohlthatig in meinen Buſen. Morgen—

rothe goßen die Huldgottinnen auf meine Wangen, und muntere

Scherze auf meine Lippen aus Aber Minnehold, der Knabe in
ewiger Jugend, der an ſeine Roſenketten den Himmel und die Erde

knupft, und auf feurigen Blicken, wie auf ſtrahlenden Blitzen, ge

dankenſchnell in jugendliche Buſen fahrt, hat die ſtachlichte Roſe der
Liebe in mein Herz gepflanzt.

Auch haben mir die Muſen zum frlrohlichen Zeitvertreib eine
kleine Leier geſchenkt. Deswegen will ich hieher mich ſetzen an den

Becher der Freude, und zum Hochgeſange der Liebe und zur Fruh—

lingsweihe in Plauen mein Saitenſpiel ſtimmen.

Tone du dann ſanft mit ein, liebliches Heerdengelaute, das von

jenen hellgrunen, umbuſchten Hohen ſo melancholiſch angenehm daher

wallet! ſtimmt ihr auch mit ein, ihr romantiſchen Waßerfalle!
Und du, landliche Abendmuſik, welche, von den heiſern Sangern der

Sumpfe, der Liebe geweihet, fern aus reitzenden Grunden durch ſtille

Roſenlufto wandelt, rauſche auch du harmoniſcher in den ſanften

Strohm der Geſange mit ein, der unter meinen ſpielenden Fingern

ſo lieblich zum- Ohre dahin hupft, unterdeßen daß mein Auge hier

A3 weiter



6 —Sweiter die ſchone Landſchaft durchwandert, und die Reitze und die

Wunder der Schopfung im Großen und im Kleinen ſucht.

O welch ein herrlicher Anblick ruhet in dieſer Szene da vor
mir! Welche gefallige Bilder der Anmuth und landlichen Schonheit

tanzen in bunter Miſchung vor meiner zitternden Seele voruber und

erfullen mein Herz mit ſußen Gefuhlen! Mit ihnen ſcheinen die Lie—

be und die Freuden die Glauckſeligkeit des Lebens, und die himm—

liſche Ruhe in bunten Reihen zu tanzen, und ganz die Sceele in eli—

ſiſche Gefilde hinuber zu zaubern. Jn mannigfaltiger Abwechſe—
lung ſcheint die Natur hier alle ihre Schonheiten vereinigt zu haben,
um ein zartliches Auge zu ergotzen, und ein empfindſames Herz ſanft

an ſich zu ziehen. Steigende Berge im dunkeln Gelocke,

lichte wallende Saaten, blauliche Thurmſpitzen und grauliche
Hutten tief im Schatten tanzender Gebuſche verſteckt, moſigte

Ruinen und ſilberrauſchige Waßerfalle, reine melodiſche Lufte und
frohlige Menſchen, alles das faßet mein Blick hier auf einmahl

zuſammen, und ſpiegelt ein lachendes Bild in meiner Seele ab, das

in romantiſchen Zugen die Meiſterin Natur mit dem Pinſel der
landlichen Einfalt und der ſußen Schwermuth ſo unendlich ſchon

ſich gemalt.

Mit heimlichem Zauber und unwiderſtehlicher Anmuth zieht mei—

nen irrenden Blick vor allen dort das friedliche Dorfchen am ſanften

Abhange des Geburges an ſich. Rings umher zittern hier
J

Blu-







Bluthenhaine wallen in blauen Sonneſpahren des Lenzen feſtliche

Weihrauchsdufte. Rings umher wehen Fruhlingsgeſange, und
mit Blumen brekranzt, die lichte Locke der Saatenfluhr.

Ach, im freudigen Ungeſtum enthupfet mein Herz hier dem Buſen,

und taumelt mit fauſelnden Abendwinden entzuckt auf Wogen des

Mahyengrun, unterdeßen daß mein mudes Auge, von der nachtlichen
Kerze und des langen Winters verloſchendem Todtenblicke geſchwacht,

entzuckt an ſeinem ſanften Schimmer ſich weidet, und neue Spann—

kraft und Funken des Lebens ſich eintauſcht.

Tiefer am Fuße des Berges miſchen ſo ſchon ſich in traulicher

Eintracht die grauen moſigten Hutten. Jn landlicher Einfalt

und im einfachen Putze der Beſcheidenheit, ihre Bloße nur leicht
mit Reblaub bedeckt, oder mit Schlangelbohnen und jungen Hopfen

umgurtet, ſtehen ſie da, ein treues Sinnbild ihrer Bewoh—
ner! und blicken nur ſchuchtern ein wenig aus ſanften Gebuſchen

hervor. Unter dem biedern Strohdache wohnet im ſtillen Schat—

ten, wo die ſegenbringende Schwalbe niſtet, der Friede des Himmels,
und unter dem wirthlichen Wallnußbaum, wo an ſuß duftenden Cire

nenbluthen die Honigbiene ihr ſchlafriges Lied ſummet, neiget in Kur—

bislauben die ſchone Zufriedenheit ſanft ihr Haupt an.

Nur ſelten ſchimmert hier und da aus hellen laubigen Kranzeu
tin ſtadtiſches Rothdach hervor, und malet im hohern Colorit Plau

ens Bildniß noch reitzender aus Hoher aber, als ſie, klimmen

ſtol.
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ſtolzere Gebaude mit majeſtatiſcher Mine dort den Berg hinan. Jin

weißen Kleide leuchten ſie prachtig der Ferne, und locken mit buh—

lenden Blicken den neugierigen Wanderer an. Baald liebaugeln ſie
hier mit den ſanften Kindern des Thals, bald winken ſie dort hinten

den ſchwimmenden Seegeln auf dem Silbergewinde der Elbe den Ab

ſchiedsgruß, und ſcheinen nur kuhn ſich zu meßen mit den Pallaſten

der Konigsſtadt. So ahmet die ehrſame Zofe in den Reſten
des Schminketopfchen, in alten Roben und geſtohlenen Hauben ſtelz

der Hofdame nach, und wiegt ſich dann in erlogener Schonheit vor den

gefalligen Spiegeln ihrer Gebieterin in vornehmen Traumen.

Ehrwurdiger aber und voll ſanfter Majeſtat erhebet ſein Haupt

da vor allen der Tempel der Gottheit. Nur klein. doch ein
fach und edel hat die Schopferiu Kunſt ihn gebildet, und an ſeine

Stirn ſelbſt den gottlichen Sinn der Demuth von Jeſus Meßias

ſelbſt die gefallige Einfalt der Liebe und die Wurde des unſtudirten
Glaubens dieſer kleinen landlichen Jungergemeinde mit genialiſcher

Hand gepragt. Viel ſchoner, als jener prachtige Tempel von Ephe

ſus und erhabener, als Roms ſtolzes Capitolium, reich mit Sie
gerkranzen, mit Trophaen von tauſend Triumphen und den Schatzen

von ausgeplunderten Welttheilen geſchmuckt, ſtehet dies kleine Heilig

thum da am ſanftgrunen Hugel, und winket zum Opfer die Ehre der

Menſchheit her. Denn die am Altare hier beten, die kennen den
Herrn kennen den Gott der Gotter, der im Schimmer von tauz

ſend
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ſend Sonnen unbegreiflich groß und erhaben durch die Ewigkeit geht

in ſeiner Rechten den Himmel und in ſeiner Linken die Erde tragt.

Sie kennen den Vater der Weſen, der zum Gluck ſeiner ewigen

Liebe den erloſeten Erdenſohn rief, und das Heil ſeiner hohen Be—

ſtimmung durch gottliche Anſtalt ihm kund that. Hier iſt es, wo
im harrenden Gebete vor dem Throne der Allmacht der Staub ſo

groß iſt, wo der Menſch mit erhabenen Gedanken und ſeligen
Empfindungen kuhn den Himmel an die Erde knupft, weit hinaus in

die heiterſte Zukunft blickt, und uber Leben und Tod ſiegt. Dort

aber knieeten einſt unmundige Weiſen vor dem Wert ihrer Hande

der blinden Finſterniß Sklaven ſuchten mit Weihrauchswolken

von Saba das Auge der Gottheit zu blenden und mit kaltem Herzen

ſie durch Hekatomben zu beſtechen. Ja, ſelbſt in Schandthaten opfer—

ten ſie dem Gotzen im prachtigen Tempel ihre Tugend und Un

ſchuld, opferten ſelbſt oft, zur ewigen Schande der Menſchheit,
das Leben ſchuldloſer Bruder ihm auf. Und ach, ſo bauete ſich

denn der Menſchenverſtand, das ſchonſte Abbild der Gottheit, mit

weiſer erhabener Einſicht die prachtigſten Tempel, um darin die Feſte

ſeiner tiefſten Erniedrigung zu feiern, und der thieriſchen Dummheit
zu huldigen!

Hoch ſteigt da uber Tempel und Felſenſcheitel der melancholiſche

Kirchthurm empor.  Sein Schritt ruhet in der Vergangenheit
duſtern Gefilden, und ſein Blick wandelt da oben in der Ferne der

B Zu
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Zukunft; denn hoch an ſeiner ſanften Stirne ſauſeln die heitern Him—
melslufte, und tief an ſeinem Fuße ruhen der Vollendung ſtille ſchat—

tigte Graber umher. Frriede ſey mit euch, gluckliche Bruder!

die ihr ſchon lange unter dem bluhenden Raſen dort ſchlaft, von der

oden Vergeßenheit braunen Fittig umſchattet! Friede ſey mit euch,

und der Unſterblichkeit Heil ſey euer Loos in dem Lande der Gluckli—

chen! Oft ſaßet weiland ihr auch hier auf Blumenſitzen mit ſanſ—

ter geweihter Seele, ſahet die Berge ſchimmern im Gewande von

Gold, ſahet die lachelnde Ausſicht, hortet der ſtillen Grunde heiliges

Sauſeln umher, und ſuße Seelenſchauer duchbebten euch oft, wenn

in der Mayenſzene auf des Mondes blaßen Strahle die Geiſter eu—
rer Bater lispelnd voruber zitterten, euch zu edlen Thaten zu wecken,

und zur Vaterlandsliebe, und zur Zartlichkeit Treue eure Gedanken zu

weihen, oder am Scheidewege euch zu warnen, wenn Leidenſchaft am

unheiligen Pfade euch winkte. So ſaßet ihr oft hier, tief von
hoher himmliſcher Empfindung durchgluhet, die eure frommen Ge—

danken beflugelte, daß ſie aufflogen, und den Erhabenen ſuchten,

der fur ſeine Lieben die Erde ſo ſchon geſchmuckt. Voll von
Dank und Liebe kniet ihr hin dann, durch die Wolken geruckt, an
die blaulichen Stufen des Throns, von tauſend Sternen umflammt

ſtill, und betetet an: O wie groß iſt Gott! wie ſo gutig iſt er!
uUnd die heilige Andacht fuhrte weiter euch dann in die unermeß—

lichen Reiche, die der Hocherhabene mit verklarender Allgegenwart er
fullet, und mit dem Blicke unendlicher Liebe beſeliget. Dort ſaht

ihr,
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itzr, in Schleier gehullet, von fern der Ewigkeit ſchonere Szenen
ſchimmern, von der Herrlichkeit Gottes umwehet. Aber dieſe hohe

re Schonheit iſt fur kein ſterbliches Auge geſchaffen. Der blenden—

de Glanz ſchlug, wie Blitze Gottes, aus der Ferne es nieder.
Doch ſchon die unvollendete Jdee ſchuf den Himmel in euer
Herz, und lockte der Verherrlichung glanzende Thrane ins Auge hin,

welche vor Sehnſucht nach dem ſeligen Augenblick zitterte, bey dem

Vater der Liebe zu ſeyn. Ach, welche wonnige Hinſicht! Welch
ein troſtender Gedanke fur die ganze Summe des muhſeligen Lebens.

Da rollten ſchnell noch einige fluchtge Jahre ach, und nun
wandelt ihr lange dort ſchon unter Lebensbaumen in paradiſiſchen

Lauben, eure verklarte Wange von der Ewigkeit kuhlenden Pal.

me umwehet. An des Gottverſohners Bruderhand geleitet, und
hangend an ſeinen Segenblicken, wandelt ihr izt, und ſeid vom Kuße

des Friedens geſattigt, und trunken vom Strohme der Liebe, der

von Gottes Throne ſanft durch die Himmel rauſcht; auf dem
Wege der hohen Erkenntniß leuchtet ein Seraph euch vorr Da
weilet ihr gern in der zartlichen Umarmung eurer Vater und Kin-
der, am Liebesblicke eurer Gatten und eurer Geliebten, und freu—
etreuch mit ihnen der Tugenden und des Guten, das ihr einſt im

ſterblichen Thale fur das Heil eurer Bruder vollbracht. Oder
euer edlerer Leib aus Himmelsſtof gebauet kleidet in Stroh—

me von Licht ſich, und fliegt dann mit dem leitenden Seraph gea

B 2 dan
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dankenſchnell von Wunder zu Wunder durch die granzenloſe Scho

pfung hin.

O welch ein troſtendes Vorbild ſeid ihr mir, ihr Glucklichen!
Velch ein erfreulicher Lichtſtrahl wandelt izt an eure Graber hin—

ab, und leuchtet helle in die Hinſicht, wo auch ich einſt hier nicht

mehr ſitzen werde, die Schonheit der Erde zu bewundern wo un—
ter Lindenſchatten und unter dem moſigten Hugel der braune Fittig

der Vergeßenheit die irdiſche Hulle deckt, und mein freier Geiſt den

hohen Triumph auf Sternenhohen beginnet!

Aber fuhre mich wieder zuruck, o Muſe! von dieſen uberirdi—

ſchen Hohen, ins ſterbliche Thal, und gieb mir den Pinſel wieder,

der an der Unſterblichkeit Granze meiner malenden Hand entſank.
Siehe! dort ruhen unter dem majeſtatiſchen Blicke des Kirchthurms

hart am Wege greiſende Ruinen, ſchon mit dem Pinſel der Schwer

muth grau und gelb und rothlich geſchildert. Verbrannte Mau—

ten, deren nackte Bloße mitleidig das dunkle Epheu bekleidet, kriechen

tief da im Schutte der Zerſtohrung; oder es erheben. ſich hoch
uber den alten Ruin mit beben Knien halbe hangende Wande, in

deren zerrißenen Fenſter die trugeriſche Spinne ihr kunſtliches Netz

ausſpannet. Heimlich lauret zu ihren Fußen im wilden verſchlunge

nen Gebuſche der Umſturz, und ihre geſturzten Balken hat ſchon
der verderbende Odem der- Zeit behaucht. Ein trauriges Denk—
mahl! wo einſt in heerenden Flammen das Schickſal wandelte, und

ſelbſt



—S 13ſelbſt im Feuergetichte den Gott der Liebe verkundigte O wie

wunderbar ſind die Wege des Herrn! Hier ſauſeln Mayenregen

aus ſeiner Vaterhand, und die Erde iſt hoch geſegnet Dort
fahren ziſchende Blitze aus ſeiner Rechten Flammen wehen um—

her, und Stadte und Dorfer ſchwinden vor ihrem ſchmelzenden Odem

wieder ins ode Nichts hin. Hier bebet die Erde und aus
des Ozeans Schooſe ſpringen neue Jnſeln hervor die kunftige

reitzende Wohnſtatt glucklicher Volker. Dort bebet die Erde

und verwuſtete Lander fallen tief in den Schutt hin, weiſe gluck—

liche Volker ſturzen in Blindheit zuruck. Und beides iſt Liebe, und

Weisheit, und Wohlthat des Herrn!

Weiter nach Oſten erofnet ſich in einer grunen fruchtbaren Ebe

ne eine reitzende Ausſicht. Nahe an meiner Linken ſpielen hier in
langgeſchnittenen Furchen helle und dunkle Saaten die erfreuliche

Hofnung des jungen Jahres. Auf ihrem ſanften Schooſe hupfen
die frohligen Sonnenſtrahlen, und die luſtigen Abendwinde wiegen

ſich koſend an ihrem Buſen. Dort oben aber, wo am Hu—
gel die oſtlichen Hutten fich in Gebuſche verliehren, weiden auf Brach

feldern fern und nah die buntgefleckten Heerden, Rinder und
Ziegen, in lieblicher Miſchung. Gekrummt liegen einige da am

ſanften Boden und kauen langſam nur wieder. Jhren Leib nehmen
kuhlende Schatten in Schutz, und ein hupfender Abendſtrahl ſchim

mert lieblich auf der hohen wolbenden Hufte, und ſtreuet funkelndes

B 3 Gold
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Gold auf die ſchon gekrummeten Horner aus. Andere ſtehen in
maleriſchſchoner Stellung, herrlich belenchtet, neben einander unter—

bluhenden Fruchtbaumen, ſenken zur ſußen Blumenkoſt das Haupt

hinab, und unterdeßen lautet die melancholiſche Heerdenglocke die

frohlige Mahlzeit ein. Oder die geſattigten ſtehen da mußig,
und ſehen mit neugierigem Staunen groß den Wanderer an, ſpitzen

hin und her die Ohren und ſchlagen mit dem langen buſchigen Schwan

ze die Fliegen. Jn

Unterdeßen treiben dort die muntern Hirtenknaben in der Abend

kuhle ihr Spiel ſchlagen durch Veilchenlufte einander den zittern—

den Ball zu, oder uben im Huten und in mancherlei Kunſten die

jungen Hunde. Andre ſchneiden ſich ſtattliche Weidenpfeifen,
oder blaſen auf Hornern dem muden Tage ein ſchlafriges Abendlied.
An ſeine langen Tone hangt ſich dann gern die myſtiſche Damme—

rung und die zauberiſche Phantaſie der Liebe.

Hoher aber uber dem Dorfe, wo die ſchmalen, gereiheten
Fruchtfelder, reich an Segen und mancherlei ſpielenden Farben, un

ter dem Schatten der Baume uber den Rucken des Hugels hinlau—

fen, treibt noch der ſtohnende Landmann mit ſcheltender Stimme das

mude Roß uber die ſeufzende Erde. Jn der ſchwarzen Furche fol—
gen die Raben ihm nach, und ſammlen das windende Gewurme zur

Abendkoſt ein. Aber das hohere Geburge entſpringet kuhn der

wundenden Pflugſchar, und hupfet in angenehmen Sprungen und
Wen—
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Wendungrn auf und ab, bis es ſich endlich dahinten, wo aus der
Ferne die laubigen Kranze winken, in die Tiefe des Thals ſich ſturzt,

und ſeinen nackten Fuß in kuhlen Fluthen badet.

Noch reitzender malt ſich die Landſchaft auf der weſtlichen Seite

des Dorfchen. Hier erhebt ſich in jugendlicher Schonheit ein ar—

kadiſcher Garten, voll edler Einfalt und gefalliger Zierde. Edens
kleineres Nachbild wurd' ich ihn nennen, das Vitzthum, ein Liebling

der Muſen der Huldgottinnen Vertrauter, gleich groß an
Adel der Seele, an Geiſt und ſanſten Gefuhlen, des Himmels ſchon—

ſten Vermachtniß hier ganz fur den Zauber der Liebe geſchaffen

und fur die heilige Stille der Schwermuth erzogen. Durch blaue
ſonnige Lufte hupfet die liebliche Melodie hier in leichten frohligen

Tanzen; oder klaget im ſanftern Gange die Leiden der Liebe im trau—

Drigen Adagio. Eingeſchlafert von dieſem Zauber des Saiten—
ſpiels, und trunken an lethiſchen Schalen, ſchlummern da im ſchat—

tigen Bluthendickigt, tief unter der Ebenruthe magiſchen Kraften

hingeſunken, der Gram und die Sorge mit dem bleichen verfallenen
Geſichte. Unterdeßen aber wiegt ſich auf Blumenbeeten und

Roſenzweigen der Friede des Himmels ſo ſchon, und dort in den lie—

beholden Lauben und Niſchen, wo die Springwaßer ſo lieblich plat—

ſchern, neigt ſanft die ſuße Ruhe auf Blumenkranze ihr Haupt hin.

Autch die junge bluhende Phantaſie mit Pappillionsſchwingen

flattert durch labirintiſche Pfaden durch Niſchen und Lauben,

.2 Alleen
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Alleen und Dichtergange, durch ſchimmernde Tanzſale und durch die

bunten Reihen des frohligen Mahles, und ſuchet die Liebe, und ſuchet

die Freuden des Lebens, die ſchonſten Blumchen des Himmels, ſie

zu pflanzen in die Herzen bluhender Junglinge und roſiger Mad—

gen.

Jn lachelnder Anmuth windet ſich die oſtliche Granze dieſes ro

mantiſchen Gartens, von der Weiſeritz ſilbernen Welle ummurmelt,

hier ſanft zu dem Plauengeburge hinan, ſchmiegt ſich dann da

oben mit koſender Traulichkeit ſchon an den Buſen des buhlenden

Dorfchens hin, und winket dem nachbarlichen Zauberthale von Plau—

en den ſchwiſterlichen Kuß zn. Gefallig neigt ſich die ſchont
Mauer vor dem Freudenblicke. des Luſtwandelnden, und zeige! freund

lich ihm alle Schonheiten, womit die milde Hand der Natur und
die Schopferin Kunſt dieſe Wonneſzenen ſo ſchon geſchmuckt, die
laubigen Hallen, die grunen Gewolbe, die Heckengange, wo im Flu—

gelkleide die Frohlichkeit wandelt, die Springwaßer ſo weiß und

ſanft, wie der hupfende Mondenſtrahl die Tempel, wo Wonna
hoch auf der Silberſaiten rauſchenden Wogen fahrt, die ruhigen Tei

che, und die traulichen Kinder der Frohlichkei. Von ihrer mo

ſigen Stirn ſchlangelt hier und da ſich die zarte Winde zum Fluße

hinab, um ſich auf grunlichen Steinen im Spiegel der Fluthen zu

ſehen.

Jor
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Jhr ahmen gern die ſchlanken Stauden und die kranzenden

Gebuſche nach, welche ſo lieblich am Ufer ſich wiegen, und im dich—

ten Gewinde ſo angenehm des Gartens Reitze nur halb verſtecken.

Wunderſchon hat die Natur ihre Locken gebildet, locker und genia—

liſch leicht wehen im Winde ſie hier fließen dort ſie wieder im
ſanftern Schmelze zuſammen, und der gluhende Abendhimmel ſtreuet

ins dunkle Haar tauſend flimmernde Sterne aus.

Weiter uber denſelben ſteigen liebliche Erlen zu den Wolken hin

an. An ihrer zartlichen Geſtalt koſen die verliebten Fruhlings—

winde, und die noch ſchonere jungfrauliche Pappel, gleich einer

bluhenden Piramide, hebt ſtolzer darneben ihr Haupt empor, um die
Strahlen der Sonne zu trinken, und ſich in blauen Luften des Ae—

thers zu baden. Doodh vor allen ſchon tritt hier mit einer herr
lichen Krone geziert, in duftigem Gelock und ſanfter Majeſtat, eine

erhabene Weide hervor. Jhre edle Wurde und ſeltene Schonheit
ziehen mit Zauber den Kenner und den gefuhlvollen Liebhaber der

ſchonen Natur an. Mit ſtolzem Blicke ſchauet ſie weit hinweg
uber Tuiskons ſtattliche Eiche, unter deren Schatten die ehrwurdi

gen Barden einſt ſaßen, und an der Harve in gottlichen Thaten

des Vaterlands Ehre beſangen; von deren jugendlichen Zweigen

ſie Germaniens Sohnen, Roms großen Beſingern, begeiſternde

Kranze einſt flochten. Weit ſchaut ſie hinweg uber die bejahrte

Unde, in deren wirthlicher Kuhlung vom Schlachtgetummel Teutſche

C ſonſt
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ſonſt ruheten neben der blutigen Lanze, oder beim Freudenmahle ho—

nend romiſche Schwerdter zerbrachen, und goldene Adlere theilten.

Unter ihr ſinken die niedern Baume nur wie Pigmaen dahin. Da
ſteht ſie, und ſchauet die Himmel an, und wiegt ſich in ihrer mann—

lichen Kraft allen zum Wohlgefallen. Freundlich nimmt die holde
Konigin der Baume mit ausgeſpannten Armen die zartlichern Stam

me und die ſchwachen Gebuſche gegen den Sturmer von Norden in

Schutz.

Still und huldigend ſtromt auch der Fluß zu ihren Fußen, und
willig nimmt ſie den Schmeichelnden in ihre labenden Schatten auf.

Auuf ſeiner rauhen Bahn redet er drohend oft mit großen ver—

waſchenen Felſenſtucken, die in heimlicher Verſchworung den eilenden

Schritt ſeiner ſiegenden Macht zu hemmen wagen; oder er jzurnet

dort laut im tiefen ſchaumenden Falle, und ſeine hallende Klage horet

gern der ſchwermuthige Wanderer an. Hier aber, wo ſein mu—

der Fuß in die kuhlenden Schatten der koniglichen Weide ſich ſchleicht,

wandelt er leiſer und leiſer, ſo wie Liebende wandeln, wenn auf Ro
ſenwangen, oder auf Erdbeerlippen ſie den heimlichen Genuß der Lie

be ſuchen, und fluſtert am hellgrunen Ufer nur vertraulich mit Fruh

lingsblumen, oder kußet dort heimlich das ſpiegelnde Bild einer

jungfraulichen Schone, welche da einſam ans Fenſter jenes ſchim-

mernden Freudentempels ſich lehnt, deßen blauliches Dach ſich

ſo angenehm unter Geſangen im ſanften Gebuſche verliehrt in

die
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die ſilberne Welle ihren truben ſchmachtenden Blick ſenkt, und mit

einer geheimen Thrane im Auge, ſchmelzender als Philomele, die Lei—

den bedruckter Liebe klagt.

Ach, Lotte iſt es! die Liebenswurdige! Sie iſt es tief im
Kummer der Secle verſunken, ſicheſt du, Ungluckliche, hier deinen

Freund nicht? O wie ruhrt mich dein Schmerz, ſchones Bild

des Himmels! Und wer leiht mir die Macht einer Gottheit wer

leiht mir die Flugel der Winde? Schneller wie der Sturmwind
wurde ich empor fliegen und die Leiden aus deinem Herzen verwehen,

und die Sonne in jugendlicher Schonheit des Lenzen an deinem
Himmel wieder daher fuhren. Warlich! du biſt das ſchonſte Bild

dieſer Szene; aber ach! vor der Zeit wird bald der nagende Kumi—

mer deiner Seele dieſe Engelreitze verloſchen, und die holde Blume,

vom, Sturme gebrochen, abgenutzt in den Staub fallen!

der Fulle des Lenzen bluhete dein Leben ſo ſchon wie eine

Magyenroſe. Die holde Natur hatte mit ihrem Roſenfinger lieblich

deine Wangen gemalt, den Himmel dir in den Buſen und die ſanfte

Grazie ins hohe Auge gegoßen. Da flohe ſchnell der Kindheit
langer gaukelnder Traum aus deinem Herzen, und zu hoheren Freu—

den erwachte es izt. Nicht mehr genug war dir da die Liebe der

Mutter nicht mehr genug die Liebe der herzigen Freundin nicht

miehr genug Gottes ganze herrliche Schopfung. Deine Wunſche

flogen ſchmachtend in die Arme eines liebenswurdigen Junglings,

C 2 deßen
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deßen ſchones Bildniß dein holder Schutzgeiſt mit dem ſchonſten Far—

ben in deine Seele ſchilderte.

Vergebens ſuchteſt du lange das himmliſche Bild zu finden.
Da kamſt du hierher an einem ſchonen Fruhlingsabende, als die

Abendſonne die Wipfel ſchon rothete, und in der Dammerung Feier

die Nachtigall ſang, hier am zauberiſchen Wiederſcheine in den
ſtillern Fluthen deine kranke Seele zu laben. Minna, deine jun
gere Schweſter, ein ſanftes Roſenknospchen! hing an deinem Arme,

und du lehrteſt ſie des Himmels Wunder verſtehn, und in der Nach

tigallnflote, und im ſtillen gluhenden Abendhaine die Schonheit der

Erde fuhlen lehrteſt ſie Gottes Herrlichkeit empfinden, da, wo im

feierlich ſauſelnden Thale der Bach rinnet und uber ſeinen Fluthen

die zartliohhe Birke weint. Karl hupfte in leichten Sprungen,
wie ein Liebesgott, den Weg voran, imn ſeiner Linken flatterten

Blumenketten und die weißagende Blaſeblumen, in der Rechten

aber hielt er das Hutchen empor, unter welchem er am Ufer, jagend,

die bunten Schmetterlinge haſchte. Nur die ſchone Beute in
Augen fiel der Unvorfichtige da in die Arme eines Junglings, der

hier lag, und die Graſer zahlte, und heimlich nach ſchonen Traum—

geſtalten haſchte, wie Karl nach Schmetterlingen. Schnell ſtreck—

te der traumende Jungling die Arme nach den ſchonen ſinkenden
Knaben aus, und hielt ihn, lange getauſcht, fur das Engelbild,

das ſeine gluhende Phantafie im Wachen und im Traume ihm malte.

dotte!
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Lotte! dir wandelte Ahndung machtig das Herz, als von Fern

du den Mann ſahſt und mit geflugeltem Schritte eilteſt du, ohn'
es zu wißen, deinem Karl zu Hulfe, ihm die Blumchen wieder
zu ſammlen und den entwiſcheten Schmetterling. Ach da vernahm

der Jungling das ſeidne Rauſchen ſtarker bebte ſein Herz izt,

als wandelte unſichtbar die Gottheit der Liebe vorubber. Schuch—

tern wandte er ſich um, ach und da ſahe er dich ſtarrete dreimal

dich an, und in Verwirrung ſank ſchnell der Blick hin.

Auch du ſahſt den Jungling an und erſchrackſt, ſtarr und
unbeweglich ſtandeſt du vor ihm, hin und her flog dein ſcham—

hafter Blick, deine Knie erbebten, und dein Herz ſagte in
lauten Freudenſchlagen: das iſt er! fur den in Gottes weiter

Schopfung mein Herz ſchlagt.

„Stumm war die Szene; aber unausſprechlich ſchon, der
Himmel ruhete darauf mit der ganzen Fulle ſeiner Seligkeit, als eu—

re taumelnden Blicke da an einander hingen, und eure Seelen zum

erſtenmale einander ſagten: ich liebe dich!

Heimlich und ſelig war lang eure Liebe, rein und ſuß, wit
aus Eliſiums Quelle geſchopft, und euer Leben ware an dieſem Freu—

denbecher, ſanft wie ein Fruhlingstag, hinuber geſchwunden. Aber

ach! da kamen die wuthigen Eumeniden, welche die wuſten und kal—

ten Herzen deiner Erzeuger bewohnen, und traufelten Gift in den

C3 ſußen
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ſußen Wonnetrank der Zartlichkeit, und zerrißen dein ſanftes Herz,

um deſto ſichrer das ſchone Bild deines Geliebten darin zu vertilgen,

das mit der Unſterblichkeit Flammenzug fur die Ewigkeit gezeichnet
war. Und wie wurdig war Wonner dies edle Herz zu beſitzen!

Lotte, wie wurdig der Stolz deines Hauſes zu ſein! Er, der reich

an Geiſt und an zartlicher Licbe, groß durch Kenntniß und Adel

der Scele war! Aber was gilt dem wuchernden Geitzhals Adel
der Seele! was dem ſtolzen kalten Tirannen die zartliche Liebe

und des Salomons Weisheit! welchem der Mammon nur Gott iſt,

und der der Menſchheit hoheren Werth blos nach Titel und Herr—

ſchaft berechnet! Nur den Satan beneidet Harpar auf goldenen
Haufen in ſchlafloſen Nachten, weil er ſicherer, als er, großere

Schatze im Schooſe der Erde bewacht.

Arm war Wonner am Golde, das war ſein Vorwurf,
das dein Verbrechen, du Gute, einen armen Edlen zu lieben!

Ach, ſo habt ihr denn niemals den Werth der Tugend und des
guten Gewißens empfunden, ihr Sklaven, welchen ſchwer auf der

Seele das goldene. Joch liegt So habt ihr nie denn gefuhlt, wie

ſelig der auf Erden ſchon iſt, der reich den edlern Armen, und gluck—

lich den zartlich Liebenden macht? So habt ihr nie denn den Se

gen der dankenden Thrane im Auge des Edlen gefuhlt, oder den bie—
dern geiſtigen Druck einer dankbaren Hand an eurem Herzen empfunden?

Und welcher Edle neidet euch dann? O blicket hier von eurem Feſte

dort



23

dort einmal hin uber die Konigsſtadt, wo Wonner, der verachtete

Gute, ſchlaft, den geſtern der Gram um Lotten erwurgt! Sehet,

dort ſchlaft er im kuhlen Boden, wohin ihre jammernde Thrane izt

blinkt; blicket doch her auf ihre verfallene Wange, auf das
matte, verweinte Auge, auf das blutende Herz dieſes ſanften En—

gels, den mit der Zartlichkeit Banden die Natur ſo veſt an euer
teben geknupft; erblicket ſie weiter, dort hinter dem Schleier der
Zukunft, wo die Liebenswurdige, ganz fur das Feuer eines zartlichen

Gatten geſchaffen ach! am Siechbette eines grauen, entmanneten

Wolluſtlings, welcher jungſt ſie zur ehlichen Krankenwarterin kauf—

te“), ungeliebt und Freudenlos im goldenen Elende kampfen,
ſehet ſie da noch bitterlich eure Grauſamkeit beweinen, wo die mitter—

nachtliche Vergeßenheit lange ſchon euren Staub bedeckt, wo eu—

ren Stolz und euren tiranniſchen Eigenſinn all eure planvollen
Ausſichten auf Macht und Ehre und Vergroßerung das ode Grab

umſchließt, folget der Weinenden dann hinauf in das Land der
Vergeltung, wo auf Sternenſitze die Gerechtigkeit menſchliche Tha

ten wiegt, und konnt ihr: ſo ſterbe dieſe Frohlichkeit nicht plotz-

lich aus eurem Auge hinweg, ſo ſinke eure zagende Seele nicht

in Angſt und Verzweiflung hin! Doch wende dich weg hier, mein

Saitenſpiel! dein ſanfter Geſang vermag nicht Felſenherzen zu wan

deln! Du aber langes ſchwarzes Donnergewolk, welches fern dort

an Bohmens Rieſengeburge laurt, ſchrecke ſchnell im furchtbaren

Daun
e) Sie war ihm ſchon verlobt.
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alle unheilige Tiranney grauſamer bedruckender Vater, und ſtolzer

eigenſinniger Mutter ſchmelze die Herzen wieder in der Zartlichkeit

ſanfte Gefuhle und gieb ſie der milden Weisheit zuruck, daß die
Seufzer der leidenden Unſchuld auf ewig an deiner Donnerwoge zer—

rauſchen!

Ach ſiehe doch, holde Muſe! welch ein lieblicher Strahl wan

delt von der Wange von Weſten hier den Fluß hinab! Gleich einem

himmliſchen Genius, welcher in Aetherſtrohmen ſich badet, ſo flam
mend gleitet er da auf der kuhlenden Fluth, und hin und her flattert

lieblich ſein Strahlengewand. Bald hupfet er dann auch herauf

durch die Silberſaiten, und horchet auf meinen Geſang; bald ſchlu—
pfet er wieder zuruck an den ſchimmernden Buſen der Weiſeritz; oder

er haſchet ſchwimmend die plaudernde Wellen, und ſein feuriger Kuß

zundet helle Funken der Liebe in ihren Buſen. Heimlich fluſtern

uber ſein leichtfertiges Spiel hier im Schilfe die neidiſchen Schatten.

Siehe, langſam ſchwimmt er izt den Fluß herab, ſinkt immer
tiefer und tiefer, bis er ſich ſanft im Schatten der majeſtatiſchen
Weide verliehrt. Da, wo er ſchwand, zittern die bunten Wie

derſcheine in der gemalten Fluth beben gluhende Wellen ihm nach.
Schoner malen den Zauberſchein tauſend gluende Purpurſterne,

welche im dunkeln Laubgewolbe funkeln, und die ſanften Farben

des Regenbogen, welche leicht an den Kanten der Graſer und Blu—

men,



men, und an ſanftwallenden Gebuſchen hinſpielen; oder in jungen
Kriſtalltropfen an den harigten Spitzen des Schwerdſchilfes ſich

ſpiegeln, und lieblich auf dem hellen Sammet des Moſes blinken.
O welch ein herrliches Schauſpiel! Hier weilte oft der warme

gefuhlvolle Liebhaber und der gluckliche Maler der ſchonen Natur.
An dieſem Spiel des Wiederſcheines ſaß oft Dietrich mit heiliger

Salbung, horchte entzuckt auf die ſchmelzenden Tone, ſahe tiefſinnig

auf das Wunder des Farbengemiſches, auf den Zauber des hoheren

Colorits, ſahs und fuhlte und faltete willig die Hande. Jn
der Seelenempflndung Begeiſterungegluth hingeſchmolzen, enthullte

Klengel am Buſen der reitzenden Natur hier oft die ſchonſten Ge—

heimniße, und ließ dann berauſcht den geweiheten Pinſel ſinken.

Schon thauet der Abend. Rieſenſchatten wandeln, und die
Abendrothe tauchet den Piuſel in Gold. Unter ihrer malenden Hand

ſchmelzen die Fluhren, ſchmelzen die Berge und Haine in Roſenſchim—

mer hin. Ueber dem friedlichen Dorfchen lautet die Feierglocke ſchon,

die gerotheten Hutten rauchen umher, und die wirthliche Mutter
bereitet ſchon die labende Abendkoſt. Mit Freuden ſehen die
Kinder des Feldes himmelan die rauchende Wolke ſich wogen, und nun

ruhet im Blumengraſe die blinkende Sichel, nun ruhet der ſchwere
Pflug, der in langen Wunden den Buſen der ſeufzenden Erde zer—

riß. Nun ziehen rings umher die kleinen muſikaliſchen Heerden
der winkenden Hutte zu die langgeſchwungenen Peitſchen knal—

D len,



26 —Elen, die dumpfen Horner ertonen und laut reden die despotiſchen Hir—

tenknaben im Regimente. Alles drangt ſich in angenehmer Miſch

ung hier auf dem ſchon geſchleiften Wege zum gewohnten ſchattigen

Obdache hin, Pferde und Rinder und Ziegen und Menſchen.
Nitt ſchweren Schritte treibet das mude Roß vor dem Pfluge

den Staub auf. Auf ſeinem Rucken wiegt ſich dann der braune

frohlige Landmann mit lautenden Beinen, blaßt auf dem grunen

Blatte ſein Lieblingsliedchen Kaiſer Joſeph“) oder Eva
Roschen liebt mich noch, und ſiehet oft ſich um nach dem lachen—

den Beifall ſeines Madchen, welches liebaugelnd von Ferne ihm folgt.

Da kommen vom Graſen die Hochgeſchurzten, gehen in traulicher

Vereinigung zuſammen, und erzahlen einander heimlich die neuen
Liebſchaften des Dorfchen, oder die Wundergeſchichten der Stadt;

etwas vom nachtlichen Umgange der Geiſter, oder vom Wechſelbalge,

den zur heimlichem Stunde der Gevatterin Roſe die Waßernixe ge—

bracht.

Halt! nehmet mich auch mit, ihr ſchonen ſachſiſchen Dirnen,

weit beruhmt unter dem Madchen im teutſchen Land! Rother iſt eu—

re Wange wie Morgenroth heitrer und ſchoner euer Auge wie
Himmelblaue im Maienmond! Seid mir gegrußt! Jhr ſollt mich

die Einfalt des Lebens in unverdorbenen Sitten, und die landliche

Wirthſchaft lehren! Seid auch ihr mir gegrußt, ihr Kinder
der

7) Ein bekanntes Volkslied.
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der Freude, die ihr hier unter den wirthlichen Lauben am Fluße der
Frohlichkeit Tempel bauet, und an der hohen ſchaumenden Laſe, und

an der traulichen Seite der Freundſchaft die goldenen Zeiten zuruck

fuhrt. Heil euch, ihr folget dem ſchonen Beruf, den die Gott—
heit euch gab, das Leben mit unſchuldigen Freuden zu weihen, und

jede eilende Minute mit paradiſiſchen Kranzen zu ſchmucken. Fur

euch iſt die Erde ſo ſchon geſchaffen, ihr weiſen Genießer! O, freur

et euch mit mir, daß ihr ſeid, und ſo gluckliche Menſchen ſeid!

Ach, wie ſchon uberraſchen mich hier die wechſelnden Szenen

des unſchuldigen Landlebens!! Auâf der kleinen Hute ſteht hier
noch der graue Fiſcher und flicket das moſige Obdach aus, welches
die Winterſturme und der laſtende Schnee zerrißen. Seine kleinen

Enkel, mit Leim und Stroh beladen, ſteigen auf der langen
Leiter geſchaftig ihm nach, und ſind dem zitternden Alter gar liebe

willige Handlanger Dort hinten ſchlagt wieder ein patri—
archaliſcher Alter mit der hallenden Kaule die niedern Gartenſtabe

ein, und bindet ſie oben dann mit Strohwinden fleißig zuſammen.

Unterdeßen aber pflanzet gern ſein Sohn an die Erbſenfelder den

furchterlichen Haderlump, und giebt ihm die weifende Federleine in

die Hand, zum Schrecken der diebiſchen Sperlinge. Hier ſingen
die milchenden Dirnen im Stalle zuſammen ein Abendlied, und dort

in der Hausthure ſtreuet die Mutter mit lockender Stimme die Kor—

ner aus, ha, und nun fliegen aus allen Ecken mit lautem freu—

D 2 digen



28 scdigen Ungeſtum Hunner und Tauben und Ganſe zum Abendmahl

herbei. Siehe, da flattert auch vom Fenſter das zahme gefleckte

Trommeltaubchen auf die Axel der freigebigen Wirthin, trommelt

und trippelt hin und her mit den rothen gefiederten Fußchen, koſet

mit ſchlagendem Flugel, und hohlt ſich dann mit langgebogenem

Halſe die Korner aus dem Munde ſeiner Gebietherin. Der Va—
ter aber ſieht mit Freuden das an. Da ſteht er mit verſchlun—

genen Armen, und feiert das mußige Tobacksſtundchen, blaßt zu—

frieden die blaulichen Zirkelwolkchen vor ſich hin, und uberſieht ſo
mit Wonne die gethane Arbeit, und die Abendwirthſchaft, und all

das Leben und das frohe Gtwimmel in ſeiner eignen Terminei
wie die ſchonen Rinder und Ziegen da unter einander ſtehen und

auf die Milcherin lauren;, wie um ihre Mutter ſo luſtig die
weißen Lammer ſpringen, und auf der großen Pfutze die. ſchnattern—

den Enten rudern, um ſchon ihre zarten Kinder im Schwimmen

zu uben; wie die Ganſemutter mit ziſchender Schlangengebahrde

ſchutzend die golbnen Ganslein fuhrt; wie dort am Stalle die weißen

Kaninichen furchtſam aus ihren unterirdiſchen Labirinthen ſich ſamm—

len, um den friſchen Grashaufen zu plundern, und der majeſtatiſche

Goldhahn hier auf dem Miſte ſeine Weiber zu bette ruft, das
Alles uberſiehet er hier, und im freudigen Blicke zum Himmel dan

ket er Gott. Mitttlerweile hat die ſorgſame Mutter den Tiſch
ſchon gedeckt, dreimal lautet der leere Keßel zum Mahle, und
nun tonet in des Chores vollſtimmiger Muſik das laute landliche

Aiſch
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Aiſchgebet. 7. Jung und Alt miſchet im ſtillen Zirkel ſich izt und

bereiſet fleißig die weitſchweifige Schußel, worin die ſchwarzgebrock—

te labende Milch winkt. Gott ſegne in Frieden euer kleines
Mahl und eure kleine Hutte, ihr Kinder der Einfalt! und meine
Gegenwart ſoll euch ferner nicht ſtohren! Hort ihr, wie laut mich

draußen der vieltonige Waßerfall in die Szenen der heimlichen Dam—

merung ruft!

Die heiligen Myſterien heben izt an. Maienkafer ſummen
Schlummerlieder, die Froſche ſtinmen den Hochgeſang der Liebe,

und aus der Tiefe des Hains klaget die ſanfte Flote der Nachti—
gall. Feierlich ruhet alles umher; Bluthenhaine duften; Silberflimmer

gießet der Mond herab; und der Himmel thauet Perlen auf den

feſtlichen Schmuck der ſchonen Natur. Da ſttehet ſie ſchon
im Gewande von Licht, im braunlichen Haare den Sternenkranz

bereit, dem jungen Fruhling ins Brautgemach zu folgen.

Sei mir willkommen, du der ſußen Empfindung heilige Stun—

de! leihe mir deinen Zauber, und ſtimme mir ſelbſt die Leier zum

Geſange, in welchem ich die feierlichen Schatten und die Reitze

der Mondennacht hier auf der kleinen Plaueninſel am Waßerfalle

feire. Empfange mich, liebliche Wildniß wo in feierlicher
Stille die verliebte Schwermuth wohnt, und Ahndungen und

D 3 das Siehe das zweite Kupfer.
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Geiſtergelispel in grunen Finſternißen wandeln. Still liegſt
du da, von waldigen Schatten umgeben, wild und verwachſen, am
ſteinreichen Fluße, gleich dem romantiſchen Hain von Arkadien, durch

welchen der wilde Waldſtrohm rauſcht. Schauer durchwallen mich

hier, und auf den Roſenflugel der Phantaſie getragen, entfleucht meine

Seele an der Hand der Begeiſterung hoch uber flammende Welten
empor. Nur der, welcher reines Herzens iſt, darf in deine heiligen Schat

ten ſich wagen, und aus dem Strohme der ſußen Empfindung trinken.

Kleine Mondenlichter hupfen auf deinem Schooſe hier und da

am Farrenkraut, ſpielen da oben lieblich im wolbenden Hain, und

ſtreifen ſchon dann wieder an der wehenden Winde hinab. Leiſe

kußet am Geſtade der verliebte Fluß den Saum von deinem Blumen

kleide, und hupfet dann freudig uber grunliche Kieſel zum Monde auf.

Von deiner Stirn aber ſtaubt in Silber hier der brauſende Waſ—

ſerfall in die Tiefe hinab. Saanftbetaubend iſt ſein nahes Rauſchen
umher, wie die hallende Welle des Ozeans, wenn ſie izt an der furch—

terlichen Brandung dahin ſtirbt. Von ſeinem Brauſen erzittern
die Lufte, erbebet ſanft das empfindſame Herz, und den hupfenden Per

lenſtaub kußet der Mond vom Himmel herab. Von ſeinem ſap—

phirnen Throne, welchen ſchon die leichten ſeidnen Gewolke umgeben,

lachelt er mit unendlicher Anmuth in dieſe Szene hernieder, und er—

fullet jedes Leben mit des Himmels Wonnegefuhl. Wunderſchon

ſchlangelt ſich hier nun der ſchwallende Fluß langs meinem Blicke hin

ab;
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ab; nach dem Falle murmelt er lange noch, und ſchaumt, bis ihn fern

dort die Mondenſtrahlen beſanftigen, und lange Kuße auf ſeinem Buſen

kußen. Weiter uber dem Fluß hinaus dammert zum Entzucken dann

die ſchmale Ausſicht. Denn in ſein leichtes Florgewand hullet der Zau—

berſchein die Oberflachen der Dinge, und die duftige Dammerung ſchmel—

zet Himmel und Erde, knupfet Stadte und Dorfer, Berge und Thaler und
Haine leicht und ſchon an ihr Zaubergewebe hin. Weiße Thurme blinken

noch halb aus der graulichen Ferne her, und verrathen ſo ſchon die Stadt,

welche ihr furſtliches Haupt meinem Blicke hinter ſanften Gebuſchen

dverſteckt, und weiter am duftigen Ufer der Elbe erheben die holden

Weingeburge ſich, ihr Haupt mit Tannendunkel umkranzt, in majeſta

tiſcher Anmuth zum nachbarlichen Himmel empor.

Ehrerbietig ſchweiget alles umher, das geſchaftige Leben ſchlaft,

die Winde ſchlafen und die ſummenden Kafer ſind ſchon ſtill
ſchlummernd an den Buſen der Aepfelbluthen geſunken. Selbſt an

der geſchwatzigen Pappel iſt der hauchende Odem des Zephirs ge—
ſtorben. Alles ſcheint nur leiſe zu athmen auf die lange Stimme des

melancholiſchen Waßerfalls zu horchen und ſanft zu erbeben.

Nur ſelten miſchet ſich in ſeine ungeſtume Klage die ſanfte

Klage der Nacht igall, und wenn ſie verſtummet: ſo ſpielet oft von
jenen arkadiſchen Lauben, dicht von heiligen Schatten umwebt, wo

am Buſen der jungen Natur der gottliche Fruhling ſchlaft, nur
ein leiſes geſangvolles Sauſeln durch die ſtillen Lufte daher, gleich dem

Rau
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Rauſchen einer himmliſchen Harve, durch welche an Lebensbaumen

ſanft der wallende Aether ſtrmt. Tauſend Blumen hauchen ih—

ren Weihrauch umher, und die Lufte, ſanft und rein, ſind ſo er—
quickend und ſtarkend wie die Lufte des Paradieſes.

Ein niegefuhltes Wohlſein, das an des Himmels Verklarung
granzet, empfindet mein Herz hier, und nur den Unſterblichen ſcheint

dieſe holde Szene anzugehoren. Jn hoher Begeiſterung fuhret ſie mich
in die Arme der ernſten Betrachtung hin, und entzuckt durchirre

ich an ihrer Seite alle dieſe weiſe Anordnung, dieſe unendliche Mannig—

faltigkeit und wundervolle Schonheit bewundre ich die Weisheit und
Liebe, die in allem hier lebt, und willig ergießet mein geruhrtes

Herz ſich dann. Jn meinem Auge zittert eine dankbare Thrane,

dem der da iſt, und der da war, und der da ſein wird.

Unter dem machtigen Strohme der Empfindung erliegt mein Herz,

und der mude Leib kann dem fortſtrebenden Geiſte nicht mehr folgen.

Nimm ihn izt in deine Arme, Schlummerengel! und wenn im Er—
denthale des Morgens holdes Licht mich wieder weckt: ſo werd ich

auch euch dort beſuchen, ihr ſchonen feierlichen Grunde! Oder win

ket die Ewigkeit mir: nun, ſo wall ich auf Sonnenbahnen ihren

ſchonern Szenen zu!
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